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an in ben 33eruf hinein, unb er ftieg bon Stufe
3U Stufe unb tourbe ein tüchtiger, betefener
Mann mit Harem 33ücf, tourbe bann bod) nod)
ein Fomilienbater unb lebte glücflid) unb gufrie-
ben bid an fein ©nbe. SÏÏlein — mef)r aid einmal

erjagte er mir bie @efd)id)te bon ben Sllpen-
rofen unb ber mißglüdten SBerbung, unb aid er

erfuhr, baß bad ffriebeli unglüdlid) geheiratet
habe unb recht biet Srauriged habe erleben

müffen, bid ber Sob ed enblid) unb bod) nod) biel

3u früh an ber £anb genommen habe, ba fdjaute
ber fdjon ergraute Heine Mann ein toenig bei-
feite, fdjtoieg ein 2Beild)en unb meinte barauf:
„©d hett halt nöb fo 'n große SJla fölle f)ürote;

bim !l)line Soneli hett'd ed fidjer fdföner ffja. Uf
b'@röße ff)onnt'd nöb immer a; ma ff)a glid)
guet udlf)o mitenanb." ©ann gab er mir feine
Medfte unb fpradf: „Äebeb Sie tool)!/ Sie ffanb e

gueti Guetter fha."
©er fleine Sd)ulmeifter ift geftorben; aber ba

er meiner Mutter bor fed)3ig fahren aud bem

Steintal SUpenrofen unb aud feinem herben eine

fd)üd)teme SBerbung gefd)icft hat/ habe id) 311

feinem unb feiner fjugenbgeliebten ©ebädjtnid
biefe fleine £iebedgefd)id)te gefdfrieben. 33iel-

leicht gefdfieht bamit ettoad toie ©inlöfung einer

alten Sdfulb.

Sluguft 6temmann.

Mein enfant terrible
Midjt lange ift'd her, ba faß idj mit meinem

bierjährigen 23uben, bom 93erge fommenb, im
SBartefaal bed Salbäffndfend, bad und toieber in
bie Stabt bringen follte. 3d) liebe biefe Sßanbe-

rungen mit bem fleinen i^abalier, ber tüdjtig
marfdfiert unb fdfarf beobachtet unb fdjon an-
fängt, ein guter üamerab 3U toerben; freilief»/ er

ift im enfant terrible-gilter, unb bad follte fid)
balb 3eigen! Sieben und nahm eine ältere ©ame
l)31aß, bie audfah, aid fäme fie frifd) bom Sdjön-
heitdfalon: bad @efid)t auffatlenb gefdfminft unb

gepubert, bie langen, fpißen Fingernägel rot
lacfiert. ©a beutet mein Firnge mit ber hanb auf
bie Madjbarin — ©euten ift natürlid) berboten,
aber eben, toirb unberfehend bod) gemad)t — unb

fagt mit feinem helfen Stimmdfen: „Ui), lueg,
bie blüetet ud allne Fingernägel!" SBie befdjä-
menb für bie ©ame, benfe id), fo hören 3U müffen,
toeldfen ©inbruef biefe SDtalerei auf ein unber-
borbened itinbergemüt mad)t, unb id) toage faum

auf3ufehen, in ber ©rtoartung, baß nun ein er-
bofter S3tid bad itinb unb bielleicht aud) mich, bie

SJlutter eined fo „ungesogenen Sengeld", treffen
toirb! Slber nid)td bergleidfen gefchieht: bielmeßr

neigt fidj bie ©ame toohltoollenb 3U bem ilnirpd

unb fagt lädfelnb: „3a, g all, bad dfönnt erfdjt no

ft); tootfd)t mit mer 3um ©öfter gah?" ©ad
toollte nun ißeter nicht, unb ba eben bad güglein
fam unb toir berfdfiebene Slbteild auffud)ten, toar
bad 3nterme330 erlebigt.

©iefed gan3 unbeleibigte 93erftänbnid für bad

thnb betoied mir immerhin, baß bie ©ame ein

toarmed, mütterlidfed tfjers befaß, bad ihr er-
täubte, ben Sludfprud) nicht aid „fredf" ein3u-

fd)äßen, fonbern gan3 einfad) aid Sludbrucf ber

finblichen 23eobad)tung, auf ben man fogar in

gleichem Sinne eingehen fonnte.
Unb nod) ettoad betounberte id) an biefer

©ame: baß fie ben an unb für fid) unangenehmen

gtoifdjenfall fo lädfetnb umbiegen fonnte, bon fid)

toeg 3U liebeboller Slnteilnahme! SBenn toir bad

nur aud) immer fönnten, biefed „Umbiegen" —
toie oft gefd)iet)t und ettoad Störenbed, eine an-
maßenbe 33emerfung, eine Saftlofigfeit — toenn

toir ba nur bie innere Steife hätten, und nid)t ber-
let3en 3U laffen, toenn toir ed nur fertigbringen
toürben, nad)ftd)tig 311 lächeln ftatt mit gleicher

331ün3e l)eim3U3ahle.i! ©leidj geht'd und aud) toie-
ber beffer, toenn toir bad Friebendglödlein läuten

(äffen: 3ei/ gätt, bad dfönnt erfdft no ft)!

Die nützliche Plage
j^ann man fid) aud) über trjühner ärgern? ©ad nid)t, bebor Stadfbar Sftefferti Ueöettoieh in fei-

finb bod) bie benfbar nüßlichften Siere! nem ©arten audfet3te. 3d) lebte glüeflid) unb in

Mußlid) — mag ftimmen. Slber fonft toeißt bu F^eben. 3d) pflanste ©emüfe im ©arten, ftreefte

nicht, toad kühner finb. 3cïj toußte ed ja auch mid) unter meinen Dbftbäumen im Schatten aud,
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an in den Beruf hinein/ und er stieg den Stufe
zu Stufe und wurde ein tüchtiger/ belesener
Mann mit klarem Blick/ wurde dann doch noch

ein Familienvater und lebte glücklich und zufrie-
den bis an sein Ende. Allein — mehr als einmal
erzählte er mir die Geschichte von den Alpen-
rosen und der mißglückten Werbung, und als er

erfuhr, daß das Friedeli unglücklich geheiratet
habe und recht viel Trauriges habe erleben

müssen, bis der Tod es endlich und doch noch viel
zu früh an der Hand genommen habe, da schaute

der schon ergraute kleine Mann ein wenig bei-
seite, schwieg ein Weilchen und meinte darauf:
„Es hett halt nöd so 'n große Ma solle hürote)

bim khline Toneli hett's es sicher schöner kha. Uf
d'Größe khonnt's nöd immer a) ma kha glich

guet uskho mitenand." Dann gab er mir seine

Rechte und sprach: „Lebed Sie wohl, Sie Hand e

gueti Muetter kha."
Der kleine Schulmeister ist gestorben) aber da

er meiner Mutter vor sechzig Iahren aus dem

Steintal Alpenrosen und aus seinem Herzen eine

schüchterne Werbung geschickt hat, habe ich zu
seinem und seiner Iugendgeliebten Gedächtnis
diese kleine Liebesgeschichte geschrieben. Viel-
leicht geschieht damit etwas wie Einlösung einer

alten Schuld.

August Steinmami,

Nein entSrrilllS
Nicht lange ist's her, da saß ich mit meinem

vierjährigen Buben, vom Berge kommend, im
Wartesaal des Talbähnchens, das uns wieder in
die Stadt bringen sollte. Ich liebe diese Wände-

rungen mit dem kleinen Kavalier, der tüchtig

marschiert und scharf beobachtet und schon an-
fängt, ein guter Kamerad zu werden) freilich, er

ist im sànt tsl-ribls-Alter, und das sollte sich

bald zeigen! Neben uns nahm eine ältere Dame

Platz, die aussah, als käme sie frisch vom Schön-
heitssalon: das Gesicht auffallend geschminkt und

gepudert, die langen, spitzen Fingernägel rot
lackiert. Da deutet mein Junge mit der Hand auf
die Nachbarin — Deuten ist natürlich verboten,
aber eben, wird unversehens doch gemacht — und

sagt mit seinem hellen Stimmchen: „Uh, lueg,
die blüetet us allne Fingernägel!" Wie beschä-

mend für die Dame, denke ich, so hören zu müssen,

welchen Eindruck diese Malerei auf ein unver-
dorbenes Kindergemüt macht, und ich wage kaum

aufzusehen, in der Erwartung, daß nun ein er-
boster Blick das Kind und vielleicht auch mich, die

Mutter eines so „ungezogenen Vengels", treffen
wird! Aber nichts dergleichen geschieht: vielmehr
neigt sich die Dame wohlwollend zu dem Knirps

und sagt lächelnd: „Ja, gäll, das chönnt erscht no

sy) wotscht mit mer zum Dokter gah?" Das
wollte nun Peter nicht, und da eben das Züglein
kam und wir verschiedene Abteils aufsuchten, war
das Intermezzo erledigt.

Dieses ganz unbeleidigte Verständnis für das

Kind bewies mir immerhin, daß die Dame ein

warmes, mütterliches Herz besaß, das ihr er-
laubte, den Ausspruch nicht als „frech" einzu-
schätzen, sondern ganz einfach als Ausdruck der

kindlichen Beobachtung, auf den man sogar in

gleichem Sinne eingehen konnte.

Und noch etwas bewunderte ich an dieser

Dame: daß sie den an und für sich unangenehmen

Zwischenfall so lächelnd umbiegen konnte, von sich

weg zu liebevoller Anteilnahme! Wenn wir das

nur auch immer könnten, dieses „Umbiegen" —
wie oft geschieht uns etwas Störendes, eine an-
maßende Bemerkung, eine Taktlosigkeit — wenn

wir da nur die innere Reife hätten, uns nicht ver-
letzen zu lassen, wenn wir es nur fertigbringen
würden, nachsichtig zu lächeln statt mit gleicher

Münze heimzuzahlen! Gleich geht's uns auch wie-
der besser, wenn wir das Friedensglöcklein läuten

lassen: Ja, gäll, das chönnt erscht no sh! >?âà

vie nàlicke vla^e
Kann man sich auch über Hühner ärgern? Das nicht, bevor Nachbar Messerli Federvieh in fei-

sind doch die denkbar nützlichsten Tiere! nein Garten aussetzte. Ich lebte glücklich und in

Nützlich — mag stimmen. Aber sonst weißt du Frieden. Ich pflanzte Gemüse im Garten, streckte

nicht, was Hühner sind. Ich wußte es ja auch mich unter meinen Obstbäumen im Schatten aus,
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fßtief naßtd tief uni) rufjig, aß mit ©enuß unb

Stppetit. 3a/ id) berfpeifte in jenen berfuntenen
Sagen mit Söortieße bad iprobuft, toetßed ben

Smßnern ben SRuf bei; STlüt3tid)feit einbraßte unb

ißnen bagu berßolfen ßaben mu| fid) in bed 9Ren-

fdjen 9Säf)e 3U brängen.

SOlit einem tanggejogenen ©efräße in bämme-

riger SRorgenftunbe ßat ed angefangen/ übet biet-
meßr aufgehört/ bad rußige ©tücf meined ©a-
feind. 3d) futjr au« bem fßönften S01orgenfd)taf.

Sltfo fo füßrten fid) bie iQüßner bon ÜRaßbar

SRefferti ein. Unb bann ein bercinsetteö ©egacfer.

©ans fßüßtern nur. Stßoßt nod) ein junges £>üßn-

d)en/ benfe id), bann fällt eine 3toeite ©timme ein.

©ßon träftiger! ©d ßört fid) an, atd rebeten bie

betben miteinanber. 3mmer tebßafter toirb bie

Untergattung, batb ganten fie. Stnbere Stammet-
genoffen mifßen fiß ein. ©oll ba ein SJtenfß nod)

fßtafen tonnen! 3d) fpringe auf unb an« gfenfter.
Sßad feße id)? ©eetenbergnügt fd)arren Stteffertid

Rennen in meinem ©arten unb audgereßnet in
ben frifd) angefäten 93eeten. 3d) fud)e ettoad, bad

id) tberfen tonnte, um fie su berjagen, finbe aber

nißtd ©eeigneted. 3d) fülle ein ©lad mit SOßaffer

unb beförbere ben 3nßatt in ben ©arten ßinunter.

©rfolg gteid) nuit! ©in toentg beifeite fpringen bie

güßner fd)on, aber fd)arren gteid) anberdtoo toei-

ter, ober frieren fonft fred) ßerum. Unb tbie

ftoÎ3ieren fie! ga, bad toeißt bu tooßt aud) nod)

nißt, toie #üßner geßen? Sei jebem (Schritt nei-

gen fie nämtiß ben .Hopf. ©an3 btafiert unb gnä-
big fießt bad aud. 3d) ttatfd)e in bie if)änbe, rufe
ißfd)..., ißfd)..., alled ßitft nißtd. Sie Siefter
tun ein paar ©ßritte unb nieten berftänbnidbotl
basu. 3n Stßut geraten, fdßteubere id) bad ©tad
auf ben ßarten ©artentoeg. ©er Hnatt ßat SBir-
fung. gür biedmat sießen fie fid), toenn aud)
nicfenb, fo bod) rafd) burd) ben fd)abßaften ©ar-
tenßag surüct. ©ine Söoße tämpfe id) fo jeben
SRorgen bom ^enfter aud bie Stngriffe bon
SOleffertid Rennen auf meine Seete nieber. SReine

grau meint, baß bad fo nißt toeitergeße.

3d) befßtoß, nun energifd) mit SRefferti 3U

reben. SRebft feinen (Qüßnern tear fein faputter
£>ag an attem ©ßutb.

Sage bergeßen nad) meiner @infprad)e. Slidjtö
toirb gemad)t, unb id) ßatte berßiffen meinen ißo-
ften am fünfter, ©ad nid)t gerabe menfdien-

freunblicße Serßalten SOleffertiö beforbert rafd)
mein Seiben. SReine grau ftetlt feft, baß iß nun
aud) feßon berärgert bem #aßnenfßrei nad)-
träße. ©d mußte ettoad gefßeßen auf Stiegen ober

Sreßen.
©ined SDRorgend tege id) mid), berborgen ßin-

ter einem Sufß, naße ber Srefße im ^ag mit
einem SReffer auf bie Sauer. ©ad erfte #ußn, bad

fommt, tbirb niebergemaßt, bad tear mein uner-
fcßütterticßed Sorßaben.

©ad, gad gaa ©ßon begann bie übtid)e
Segrüßung. ©a berneßme iß gans in meiner
£Räße ein ©eräufß. SRit ftierem Stid ßcinge iß
am Soß im S)ag. 3et3t ober nie. 3ß ßebe mein

SReffer, benn bad ©egader fteigert fiß unerßort.
geben Stugenbtid tonnte ein (fiußn burßfßtüpfen.
Unb — tbieber ein ©eräufß — bad mußten aber

©ßritte getoefen fein.

„Sati", ertönte ba eine Hinberftimme, „toarum
(armen bie ^üßner fo?" — „6ie bertangen eben

ißr grüßftüd", tommt bom (rjaud ßer SReffertid
Stnttoort. „3a, aber toenn bie Smßner ßungrig
finb, braußen fie boß nur ein ©i 3U tegen",
meinte ber Hteine. 3ß ßätte miß beinaße burß
mein Saßen berraten. ©iefe Hinbertogit! 3ß faß

nun ein, baß ber Stugenbtid 3ur Studfüßrung mei-
ned btutrünftigen Sorßabend fßteßt getoäßtt toar
unb fßtiß miß refigniert babon, nur mit bem

einen ©ebanten befßäftigt, toie iß miß bon bie-

fer (fjüßnerptage befreien tonnte.

©araufßin befßaffte iß mir 3toei ©ier. Sange
faß iß fie an. 2Ber mößte glauben, baß aud bie-

fen niebtißen ©ingern eine Hette bon plagen mit
bieten ©liebem ertoaßfen tonnte! Sßenn iß nur
an meine berfßarrten ©artenbeete bente, an bie

unübertoinbtiße Slbnetgung meiner früßer fo ge-
liebten ©ierfpeifen, an meine bertorene SRuße im
©ßatten ber Säume, an meinen unrußigen
©ßtaf, an bie früßen Sagtoaßen, toie im ))aud-
ßatt eined SRitßmanned. Sttt bad überbente iß

unb ba fiel er mir ein, ber ertofenbe ©ebante.

3d) legte bie ©ier auf einen .Setter unb fßicf'te
ein Hinb barmt 3U Staßbar SRefferti. ©inen Qettet
gab iß ißm mit, auf bem iß fßrieb: „©iefe ©ier
ßaben 3ßre ^üßner in meinem ©arten getegt."
ßtoei ©tunben fpäter ßörte iß Sjammerfßtäge.
Staßbard ©artenßag tourbe geftidt.

i&ncmuet Stiggcnbad).
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schlief nachts tief und ruhig, aß mit Genuß und

Appetit. Ja, ich verspeiste in jenen versunkenen

Tagen mit Vorliebe das Produkt, welches den

Hühnern den Ruf der Nützlichkeit einbrachte und

ihnen dazu verholfen haben muß, sich in des Men-
schen Nähe zu drängen.

Mit einem langgezogenen Gekrähe in dämme-

riger Morgenstunde hat es angefangen, oder viel-
mehr aufgehört, das ruhige Glück meines Da-
seins. Ich fuhr aus dem schönsten Morgenschlaf.
Also so führten sich die Hühner von Nachbar

Messerli ein. Und dann ein vereinzeltes Gegacker.

Ganz schüchtern nur. Wohl noch ein junges Hühn-
chen, denke ich, dann fällt eine zweite Stimme ein.

Schon kräftiger! Es hört sich an, als redeten die

beiden miteinander. Immer lebhafter wird die

Unterhaltung, bald zanken sie. Andere Stammes-
genossen mischen sich ein. Soll da ein Mensch noch

schlafen können! Ich springe auf und ans Fenster.

Was sehe ich? Seelenvergnügt scharren Messerlis
Hennen in meinem Garten und ausgerechnet in
den frisch angesäten Beeten. Ich suche etwas, das

ich werfen könnte, um sie zu verjagen, finde aber

nichts Geeignetes. Ich fülle ein Glas mit Wasser

und befördere den Inhalt in den Garten hinunter.

Erfolg gleich null! Ein wenig beiseite springen die

Hühner schon, aber scharren gleich anderswo wei-
ter, oder stolzieren sonst frech herum. Und wie
stolzieren sie! Ja, das weißt du wohl auch noch

nicht, wie Hühner gehen? Bei jedem Schritt nei-

gen sie nämlich den Kopf. Ganz blasiert und gnä-
dig sieht das aus. Ich klatsche in die Hände, rufe
Psch Psch alles hilft nichts. Die Biester
tun ein paar Schritte und nicken verständnisvoll
dazu. In Wut geraten, schleudere ich das Glas
auf den harten Gartenweg. Der Knall hat Wir-
kung. Für diesmal ziehen sie sich, wenn auch

nickend, so doch rasch durch den schadhaften Gar-
tenhag zurück. Eine Woche kämpfe ich so jeden

Morgen vom Fenster aus die Angriffe von
Messerlis Hennen auf meine Beete nieder. Meine
Frau meint, daß das so nicht weitergehe.

Ich beschloß, nun energisch mit Messerli zu
reden. Nebst seinen Hühnern war sein kaputter
Hag an allem Schuld.

Tage vergehen nach meiner Einsprache. Nichts
wird gemacht, und ich halte verbissen meinen Po-
sten am Fenster. Das nicht gerade menschen-

freundliche Verhalten Messerlis befördert rasch

mein Leiden. Meine Frau stellt fest, daß ich nun
auch schon verärgert dem Hahnenschrei nach-
krähe. Es mußte etwas geschehen auf Biegen oder

Brechen.
Eines Morgens lege ich mich, verborgen hin-

ter einem Busch, nahe der Bresche im Hag mit
einem Messer auf die Lauer. Das erste Huhn, das

kommt, wird niedergemacht, das war mein uner-
schütterliches Vorhaben.

Gack, gack gaa Schon begann die übliche

Begrüßung. Da vernehme ich ganz in meiner

Nähe ein Geräusch. Mit stierem Blick hänge ich

am Loch im Hag. Jetzt oder nie. Ich hebe mein

Messer, denn das Gegacker steigert sich unerhört.
Jeden Augenblick konnte ein Huhn durchschlüpfen.
Und — wieder ein Geräusch — das mußten aber

Schritte gewesen sein.

„Vati", ertönte da eine Kinderstimme, „warum
lärmen die Hühner so?" — „Sie verlangen eben

ihr Frühstück", kommt vom Haus her Messerlis
Antwort. „Ja, aber wenn die Hühner hungrig
sind, brauchen sie doch nur ein Ei zu legen",
meinte der Kleine. Ich hätte mich beinahe durch

mein Lachen verraten. Diese Kinderlogik! Ich sah

nun ein, daß der Augenblick zur Ausführung mei-
nes blutrünstigen Vorhabens schlecht gewählt war
und schlich mich resigniert davon, nur mit dem

einen Gedanken beschäftigt, wie ich mich von die-
ser Hühnerplage befreien könnte.

Daraufhin beschaffte ich mir zwei Eier. Lange
sah ich sie an. Wer möchte glauben, daß aus die-
sen niedlichen Dingern eine Kette von Plagen mit
vielen Gliedern erwachsen könnte! Wenn ich nur
an meine verscharrten Gartenbeete denke, an die

unüberwindliche Abneigung meiner früher so ge-
liebten Eierspeisen, an meine verlorene Nuhe im
Schatten der Bäume, an meinen unruhigen
Schlaf, an die frühen Tagwachen, wie im Haus-
halt eines Milchmannes. All das überdenke ich

und da fiel er mir ein, der erlösende Gedanke.

Ich legte die Eier auf einen Teller und schickte

ein Kind damit zu Nachbar Messerli. Einen Zettel
gab ich ihm mit, auf dem ich schrieb: „Diese Eier
haben Ihre Hühner in meinem Garten gelegt."
Zwei Stunden später hörte ich Hammerschläge.
Nachbars Gartenhag wurde geflickt.

Emanuel Riggcnbach.
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